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Mitgefühl und Miteinander
IKG Die Gemeinde feierte mit Geflüchteten aus der Ukraine Kabbalat Schabbat

von miryam gümbel

Es war ein besonderer Kabbalat 
Schabbat, zu dem die Israelitische 
Kultusgemeinde München und 
Oberbayern (IKG) am Freitag ver-

gangener Woche in den Hubert-Burda-Saal 
eingeladen hatte. Rund 160 Menschen aus 
der Ukraine waren gekommen, einige von 
ihnen hatten erst wenige Stunden vorher 
München erreicht.

Die Tische waren festlich eingedeckt, 
Challot und Traubensaft zum Kiddusch 
standen bereit, ebenso an einem eigenen 
Tisch viele Kerzen, damit die Frauen sie 
zum Schabbat entzünden konnten. 

Noch vor Beginn der Feier ging IKG-
Präsidentin Charlotte Knobloch von Tisch 
zu Tisch, versicherte den Kriegsflücht-
lingen jedwede mögliche Hilfe durch die 
Kultusgemeinde. Die Neuankömmlinge 
sprachen zum größten Teil Englisch und 
Deutsch, sodass eine Verständigung weit-
gehend unproblematisch war. So konnte 
Charlotte Knobloch auch jedem Einzelnen 
gegenüber ihre Anteilnahme zum Aus-
druck bringen. »Wir wissen nicht, wie Ihre 
Zukunft aussieht. Sicher ist aber, dass wir 
Sie unterstützen. Jeder bekommt Hilfe, um 
seine Probleme zu lösen«, versicherte sie.

KRIEGSERINNERUNGEN In ihrer kurzen 
Ansprache betonte sie anschließend: »Wir 
wissen, dass nichts hier in München Ihnen 
wiedergeben kann, was Sie in den vergan-
genen zwei Wochen verloren haben. Wir 
können nur lindern, nicht lösen.« Es bre-
che ihr – wie so vielen anderen Menschen 
– das Herz, wenn sie die schrecklichen Bil-
der aus der Ukraine sehe, aus einem Land, 
das Opfer eines brutalen Angriffskrieges 
ist. »Ich hätte mir nicht vorstellen kön-
nen«, sagte sie mit Blick auf ihre eigenen 
Kriegserinnerungen als Kind, »dass wir so 
etwas noch einmal erleben müssen. Es ist 
barbarisch.«

Sie dankte all den Helfern und Abteilun-
gen, die an der Unterstützung mitwirken. 
Ganz besonders hob sie dabei die Sozial-
abteilung unter der Leitung von Olga Al
brandt hervor, »die schon in den vergange-
nen zwei Wochen unermüdlich gearbeitet 
hat, um in der Stunde der Not jetzt helfen 
zu können«. Bevor Charlotte Knobloch 
das Wort dann an Rabbiner Shmuel Aha-
ron Brodman übergab, versicherte sie den 
Neuankömmlingen: »Sie sollen wissen: 
Das, was wir für Sie tun können, das wer-
den wir auch leisten. Wir setzen alle Res-
sourcen unserer Gemeinde in Bewegung, 
damit Sie hier ankommen können.«

Der Gemeinderabbiner äußerte sein Mit-
gefühl für die Menschen, die ihre Heimat 
verlassen mussten. Viele der Anwesen-
den folgten ihm dann zum Freitagabend-
Gottesdienst in die Ohel-Jakob-Synagoge. 
Auch am darauffolgenden Schabbat wa-
ren einige Familien in die Synagoge ge-
kommen.

Bei der Begrüßung der Neuankömmlinge 
waren nahezu alle Mitglieder des Gemein-

devorstands anwesend, unter ihnen auch 
Ariel Kligman, der vor drei Jahrzehnten 
selbst als sogenannter Kontingentflücht-
ling aus Kiew nach München gekommen 
war. Er erzählte von seinen Erfahrungen 
und unterstrich den Einsatz der Kultusge-
meinde für die Kriegsflüchtlinge.

HILFSAKTIONEN Um die Hilfsaktionen 
optimal koordinieren zu können, wurden 
Listen angelegt, in denen die Daten der 
Geflüchteten aufgenommen wurden. An 
verschiedenen Tischen stellten sich die 
einzelnen Organisationen vor, in kyrilli-
scher Schrift hatten sie auf ihre jeweilige 
Tätigkeit hingewiesen. Der russischspra-
chige Rabbiner Avigdor Bergauz und seine 
Frau Sara standen wie viele andere Vertre-
ter aus der Gemeinde und von Organisa
tionen für Fragen und Auskünfte bereit. 

Im Foyer waren Bücher und Spiele zum 
Mitnehmen ausgelegt, auch im Burda-Saal 
gab es einige kleine Geschenke. Besonders 
die Lollis fanden bei den Kindern großen 
Anklang. Das Restaurant »Einstein« hatte 
ein reichhaltiges Buffet mit Vorspeisen, 
Salaten, warmen Hauptgerichten und ei-
nem Nachtisch vorbereitet. Restaurantlei-
ter Sven Tweer und seinem Team war es 
trotz des großen Termindrucks gelungen, 
ein äußerst ansprechendes Schabbatessen 

zu zaubern. Und es schmeckte nicht nur, 
sondern war für viele zudem eine lang 
vermisste Mahlzeit.

Die Gesichter der Neuankömmlinge wa-
ren ernst, angespannt, müde. Die Sorgen 
über die eigene ungewisse Zukunft und der 
Gedanke an das Schicksal der in der Ukrai
ne Zurückgebliebenen waren zu spüren. 
Die starken Bombardierungen erwähnten 
viele der Geflüchteten immer wieder – 
ohne Details, aber sichtlich belastet. 

Sorgen über die eigene 
Zukunft und der Gedanke 
an die Zurückgebliebenen 
waren überall spürbar.

Die Kriegsflüchtlinge waren auf un-
terschiedlichen Wegen nach München 
gekommen, zu unterschiedlichen Zeiten. 
Natalia und Alexander konnten bereits 
am Angriffstag, am 24. Februar, mit ihrer 
siebenjährigen Tochter Eliana aus Kiew 
fliehen. Oberrabbiner Yaakov Dov Bleich 
hatte sie und andere Gemeindemitglieder 
wenige Stunden nach dem Angriff ange-
rufen. Er hatte einen Bustransfer orga-

nisiert. Dann ging es über Bulgarien, die 
Republik Moldau, Rumänien und Ungarn 
nach München. In Ungarn durchlebte die 
junge Mutter noch einmal einige Schreck-
minuten: Ihr Pass war abgelaufen – doch 
sie erhielt eine Bestätigung, mit der sie 
nach Deutschland einreisen konnte, ver-
bunden mit der Aufforderung, hier einen 
neuen Pass zu beantragen. In München 
kam sie am Freitagmorgen gegen 3 Uhr an 
und wurde gemeinsam mit ihrer Tochter 
in einem Hotel in der Innenstadt unterge-
bracht, ebenso wie andere ihrer Mitreisen-
den, unter ihnen Valeriy mit seiner Frau 
und ein junger Mann aus Odessa, dessen 
Frau und kleiner Sohn noch im bulgari-
schen Varna sind. Sein Vater und seine 
Großmutter hingegen seien noch in der 
ukrainischen Hafenstadt, erzählt er. Nun 
hofft er, dass auch ihnen die Flucht gelingt. 

UNTERBRINGUNG Während viele der 
Geflüchteten in Hotels untergebracht wer-
den konnten, wohnen einige auch bei Ver-
wandten, die schon längere Zeit in Mün-
chen leben, so beispielsweise Katharina. 
Die junge Studentin hatte einen Tag nach 
dem Angriff ihren 17. Geburtstag. Sie ist 
jetzt bei ihrer Großmutter, die bereits vor 
17 Jahren nach München gekommen ist. 
Katharina will erst einmal ihre Deutsch-
kenntnisse verbessern und hofft, danach 
ihr Studium hier fortsetzen zu können.

Auch der Informatiker und IT-Entwick-
ler Viktor ist gemeinsam mit seiner Frau 
über Polen zu seiner Familie nach Mün-
chen gekommen. Die Schwester arbeitet 
seit Langem als Krankenschwester in der 
bayerischen Landeshauptstadt und pflegt 
gleichzeitig die kranke Mutter. Da diese 
Pflege immer intensiver wird, können der 
Bruder und ihre Schwägerin sie nun dabei 
unterstützen.

Selbst bei Menschen wie Katharina und 
Viktor, die für die nahe Zukunft eine Per-
spektive haben, blickt man in ernste und 
nachdenkliche Gesichter. Eine Ausnahme 
bilden die Kinder. Bei der Organisation 
des Kabbalat Schabbat wurde ein eigener 
Raum für die Kleinen eingerichtet, in dem 
sie von geschulten Betreuern mit Spielen 
und Bastelangeboten unterhalten wurden. 
So konnten sie wenigstens für ein paar 
Stunden die Eindrücke der zurückliegen-
den Tage vergessen. Die kleine Eliana 
tauchte begeistert mit ihrem neuen Luftbal-
lonhund bei ihren Eltern Natalia und Alex-
ander auf – doch nicht einmal diese offen-
sichtliche Freude konnte ihrer Mutter ein 
Lächeln entlocken. Gleichwohl ist sie dank-
bar für die Ablenkung der Tochter, auch 
wenn sie das nur zeigen konnte, indem sie 
die Zeichnung der Siebenjährigen sorgsam 
zu ihren Dokumenten in die Tasche steckte.

Wie geht es nun weiter? Die deutsche 
Sprache muss erlernt, eine berufliche Tä-
tigkeit gefunden werden. Der junge Mann 
aus Odessa ist Navigationsoffizier. Ein 
Seemann in München? Er ist dennoch op-
timistisch: »Ich starte in ein neues Leben. 
Mal sehen, was es bringt!«

Hilfe für die Ukraine
SOLIDARITÄT Sozialabteilung, Beratungsstelle und Rabbinat der Israelitischen Kultusgemeinde unterstützen Kriegsflüchtlinge

»Der heutige Überfall auf die Ukraine, 
der am Morgen begonnen hat, ist ein 
historischer Einschnitt in der Geschichte 
Europas. Er wird unsere Welt ohne Zwei-
fel verändern. Er wird jedoch nicht die 
Standfestigkeit der Demokratie in Gefahr 
bringen, noch wird es gelingen, die Soli-
darität innerhalb des jüdischen Volkes zu 
unterminieren. Denen, die auf der Suche 
nach Schutz zu uns kommen, wollen und 
werden wir ihn gewähren, soweit immer 
es unsere Kräfte zulassen.« Diese Nach-
richt sandte IKG-Präsidentin Charlotte 
Knobloch am 24. Februar an die Mitglie-
der der Münchner Kultusgemeinde. 

Bald sei damit zu rechnen, dass Geflüch-
tete aus der Ukraine auch in München 
Schutz suchen würden. Deshalb habe sie 
mit der Landeshauptstadt und der Regie-
rung von Oberbayern Kontakt aufgenom-
men, um die Möglichkeit kurzfristiger 
Unterkünfte für etwaige Neuankömm-
linge abzustimmen, erläuterte Knobloch. 
Die Kriegsflüchtlinge kamen und kom-
men auch weiterhin. In den vergangenen 

Tagen bat die Präsidentin der IKG noch 
einmal, freie Unterkünfte zu melden. Sie 
verwies auf die Zentralwohlfahrtsstelle 
der Juden in Deutschland (ZWST), die 
an den Grenzübergängen Palanca (in die 
Republik Moldau) oder Siret (nach Rumä-
nien) Hilfe leisten. Von der moldawischen 
Hauptstadt Chisinau können Flüchtlinge 
nach München gebracht werden.

Doch es geht neben Anreise und Unter-
kunft um weit mehr. »Die Menschen, die 
aus der Ukraine bei uns ankommen, brau-
chen neben vielen Dingen des täglichen 
Bedarfs auch ärztliche Betreuung, in vielen 
Fällen sehr schnell. Gesucht werden des-
halb Ärzte, die bereit sind, sich in diesem 
Bereich kurzfristig zu engagieren. Ukraini-
sche und/oder russische Sprachkenntnisse 
sind wünschenswert, aber keine Vorausset-
zung für Ihre Unterstützung«, appelliert 
Charlotte Knobloch an Mediziner.

Besonders am Herzen liegen ihr die Kin-
der, die häufig verstört sind, Angst haben, 
Fragen stellen und Orientierung brauchen. 
In der Beratungsstelle der Gemeinde wird 

ihnen Hilfe in der Muttersprache gewährt. 
Eine wichtige Anlaufstelle ist die Sozialab-
teilung der Gemeinde. Sie bietet eine erste 
Orientierung für Neuankömmlinge, un-
terstützt bei Behördengängen, Anträgen 
und Rechtsfragen, hilft mit Dolmetschern, 
vermittelt psychologische Begleitung und 
stellt bei Bedarf den Kontakt zu weiteren 
Hilfsangeboten her.

Gesucht werden zudem Freiwillige, die 
ihre Zeit zur Verfügung stellen können, 
besonders Menschen mit ukrainischen 
und russischen Sprachkenntnissen und 
Personen mit einem eigenen Auto (für 
Fahrdienste und kleinere Einkäufe). Ge-
braucht werden außerdem Kräfte für die 
Betreuung von Kindern und Jugendlichen.

Fast täglich berichtet die Gemeinde über 
die Situation der Flüchtlinge, auch derje-
nigen, die noch in der Ukraine oder in 
einem der angrenzenden Nachbarstaaten 
sind. »Hilfe für die Ukraine ist momentan 
das Gebot der Stunde«, betont Charlotte 
Knobloch immer wieder in ihren Nach-
richten an die Mitglieder der IKG. »Des-

halb möchte ich meinen größten Dank 
aussprechen für die Hilfsaktion, die in der 
ersten Märzwoche am vergangenen Diens-
tag auf den Weg gebracht werden konnte: 
Unter Federführung des Rabbinats hat 
eine Lkw-Ladung mit Lebensmitteln Mün-
chen verlassen, die in Rumänien teils an 
ukrainische Flüchtlinge vor Ort verteilt 
und teils an die jüdische Gemeinde in der 
Hafenstadt Odessa weitergeleitet wird.«

Anfang dieser Woche ist der dritte Lkw 
aufgebrochen. Er bringt speziell Waisen-
kindern Päckchen zum Pessachfest und 
warme Fleece-Jacken. »Ich stehe mit größ-
ter Hochachtung vor diesem Einsatz und 
danke allen, die ihn ermöglicht haben«, so 
Knobloch. Zugleich gilt ihr Dank allen, die 
in jeder nur denkbaren Form ihre Hilfsbe-
reitschaft zeigen. Ihr innigster Wunsch: 
»Möge der Friede bald zurückkehren!«  gue

g Spendenkonto: Israelitische Kultusge-
meinde München und Oberbayern, Hypo-
Vereinsbank, IBAN: DE34 7002 0270 0036 
9150 13, BIC: HYVEDEMMXXX

Literatur
GESPRÄCH Der Titel des dritten, in 
sich geschlossenen Bandes zur Fami-
liengeschichte von Rafael Seligmann, 
Rafi, Judenbub. Die Rückkehr der Selig-
manns nach Deutschland (Verlag Lan-
gen Müller), verrät schon einiges über 
die Realität in München, die 1957 die 
dreiköpfige Familie erwartet. Während 
die Eltern ihre verlorene Heimat su-
chen, muss der zehnjährige Rafi, 1947 
in Tel Aviv geboren, in einem für ihn 
fremden Land Fuß fassen. Wie es ihm 
dabei erging, erzählt der Publizist und 
Historiker Seligmann im Gespräch mit 
Alt-Oberbürgermeister Christian Ude am 
Dienstag, 22. März, 19 Uhr, im Jüdischen 
Gemeindezentrum am Jakobsplatz. Das 
Grußwort spricht Charlotte Knobloch, 
die Präsidentin der Israelitischen Kul-
tusgemeinde München und Oberbayern. 
Eine Anmeldung für die Veranstaltung 
ist erforderlich unter karten@ikg-m.de 
oder telefonisch unter 089/20 24 00-491. 
Es gelten die aktuellen Corona-Regeln 
der Bayerischen Staatsregierung. Das 
Tragen einer FFP2-Maske ist erbeten.  ikg

Parodie
BUCHPRÄSENTATION Gegen die 
Verkitschung des Holocaust zieht der 
amerikanische Schriftsteller Joshua 
Cohen alle Register der Parodie, mischt 
Biblisches mit Comedy, Hochkultur mit 
Trash, Familiengeschichte mit Slapstick. 
Sein neues Buch Witz, erschienen bei 
Schöffling, stellt er am Mittwoch, 23. 
März, um 20 Uhr im Literaturhaus, 
Salvatorplatz 1, vor. Für die Lesung aus 
der deutschen Übersetzung der aber-
witzigen Geschichte über Benjamin, 
das 13. Kind von Hanna und Israel, 
der vollständig ausgewachsen mit Bart 
und Brille zur Welt kommt, ist der 
Schauspieler Daniel Donskoy angefragt. 
Informationen zum Kartenvorverkauf 
sind erhältlich unter der Telefonnummer 
089/2919 340; eine Online-Buchung ist 
möglich unter www.reservix.de.  ikg

Olympia 1972
DOKUMENTARFILM Der Filmemacher 
Emanuel Rotstein befragte für seine 
Dokumentation Der elfte Tag – Die 
Überlebenden von München 1972 sieben 
israelische Sportler, die der Aufmerksam-
keit der palästinensischen Terroristen 
glücklicherweise entgangen waren. Sie 
berichten über ihre Wahrnehmungen 
rund um das Olympia-Attentat und 
dessen Auswirkungen auf ihr weiteres 
Leben. Die Münchner Volkshochschule 
zeigt den Dokumentarfilm aus dem Jahr 
2012 am Donnerstag, 24. März, 18 Uhr, 
im Vortragssaal des Bildungszentrums 
Einstein 28, Einsteinstraße 28 (nahe Max-
Weber-Platz). Der Eintritt ist frei. Eine 
Anmeldung für diese Präsenzveranstal-
tung Nr. 0249305 ist telefonisch möglich 
unter der Rufnummer 089/48006-6239 
oder online unter www.mvhs.de.  ikg
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IKG-Präsidentin Charlotte Knobloch (o.) ging von Tisch zu Tisch und begrüßte die Geflüchteten.

Der dritte Lkw mit Hilfsgütern ist unterwegs.
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